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Was giebt's Neues?
Die Wiener Regierungspreſſe gegen Rußland.
Der Perſerſchah im Zoologiſchen Garten in

Berlin. Der Schah von Perſien hat Berlin
wieder verlaſſen und iſt in Caſſel eingetroffen.

Ueber den Gegenbeſuch des Czaren in Deutſch
land. Der ruſſiſche Kaiſer hat die drohenden
Worte zum Schah von Perſien der Köln. Ztg.
zufolge geſprochen. Sitzung der SamoaKon-ſerenz. Der ventſche Geſandte in Bern iſt
noch nicht abberufen. Eröffnung des ſächſiſchen
Landtages. Neue Nachrichten von Stanley.

Entdeckte Verſchwörung, Armenien unabhängig
zu machen. Verhaftung von Nihiliſten und
aufgefundene Dynamitbomben. Beim Kugel-
ſuchen von einer Granate zerriſſen. Dreiſtün-
diger Wolkenbruch in der Hirſchverger Gegend.
Schweres Eiſenbahnunglück in Jrland. VomStreik der Jerün r Maurer und Zimmerer.

Suſf ar aufgefunden. u
Merſeburg, den 14. w. 1889.

Zum 15. Juni.
Ein Jahr iſt verfloſſen, ſeit Kaiſer

Friedrich, der Dulder, die Augen zum ewi-
gen Schlummer ſchloß, durch einen ſanften Tod
von ſeinem entſetzlichen, qualvollen Leiden erlöſt
wurde, das ihm doch niemals einen Laut der
Klage abgepreßt hatte. Wohl hatte das deutſche
Volk in dem traurigen Frühling 1888 das Un
vermeidliche langſam, aber ſicher herannahen
ſehen, indeſſen, man konnte es nicht glauben,
daß der hohe edle Fürſt, der ſo thatkräftig an
dem Bau des Deutſchen Reiches mitgeholfen,
der ſeines greiſen Vaters und der ganzen Na-
tion Liebling geweſen war, ſo zeitig ins Grab
ſinken ſollte, ſo kurze Zeit, nachdem er den
mächtigften Thron der Welt beſtiegen, in der
vollen Blüthekraft ſeines Lebens. Der Kaiſer
Friedrich ſtarb um ihn klagte, wie um ſeinen
großen Vater, eine Welt, und von der Reichs-
hauptſtadt, die außerordentlich innig gerade mit
Deutſchlands Fritz verbunden war, bis in das
kleinſte Dorf erklangen die Todtengiocken. Heute,

wo ein Jahr ſeit jenem Trauertage ent-
ſchwunden, wird uns die lichte und edle Geſtalt
des zweiten deutſchen Kaiſers wieder hell vor
Augen gerückt, des glücklichen Monarchen, der
in Nord und Süd ſo populär war, wie nur
Einer, des unglücklichen Fürſten, der während
ſeiner ganzen Regierungszeit nicht ein einziges
Wort zu ſeinem Volke zu ſprechen vermochte.
Nur wenige ſchriftliche Erlafſe bewahren wir
auf, in denen die hohen Gedanken des Kaiſers
erkennbar waren. Verſtummt iſt jetzt nach
Jahresfrift auch der Streit, der ſich an der
Bahre des Kaiſers entſpann: Deutſchland und
alle Welt weiß es, daß Kaiſer Friedrich der
würdige Sohn ſeines Vaters, ein hochbegnadeter
Fürſt, ein edler, guter Menſch war, der in den
Tagen ſeiner fürchterlichen Krankheit keinen an
deren Gedanken hatte, als die Fürſorge für
das Reich. Und wenn wir heute nach glück
lich überwundenen Trauertagen unter Kaiſer

die letzten Kaiſer Wilhelm's I.

Friedrichs Sohn vertrauend in n die ukunft
ſchauen, dann denken wir doch gern an den edlen,
ſtolzen Fürſten zurück, an unſeren lieben
und guten Kaiſer Fritz!

Jn einer ſtürmiſchen Winternacht war Kaiſer
Friedrich aus dem ſonnigen Jtalien im Reſi-
denzſchloſſe zu Charlottenburg bei Berlin einge-
troffen, mit erſtaunlicher Willenskraft hatte er
die Schwäche des Körpers überwunden und war
heimgekehrt zur Erfüllung der pflichtgetreuen
Arbeit. Bangend und ſorgend ſah Deutſchland
auf ſeinen Kaiſer, aber wenn es ihm auch ver
ſagt blieb, hinter dem Sarge des theuren Va-
ters herzuſchreiten, und er mit heißen Thränen
in den Augen den Trauerzug an fich vorüber-
ziehen ſehen mußte, die Kraft und der Wille zur
hohen Thätigkeit fehlten nicht, eine erſtaunliche
Arbeitsluſt entwickelte der todtkranke Herrſcher.
Und als er nun bei Eintritt warmen Frühlings-
wetters in die freie Luft hinauseilen konnte, wel-
cher Juvel unter den Tauſenden, die hinausge
ſtrömt waren, ihren Kaiſer zu ſehen. Unver-
gleichlich war die Freude der Berliner beim
erſten Eintreffen des Monarchen in Berlin auf
den Händen hätten ſie ihren Fritz in ſein
Palais getragen, wenn es nur möglich
geweſen wäre. Aber auf dieſe ſonnigen
Wochen folgten auch trübe Tage. Mehr-
fach traten heftige Anfälle ein, die den
Kaiſer an den Rand des Grabes führten. Vom
frühen Morgen bis in die ſpäte Nacht hinein
ſtand das Volk vor dem Charlottenburger Schloß
und las bangend die Bulletins, die dort be-
feſtigt wurden. Schweres mußte der mächtigfte
Herrſcher der Welt in jenen Kummertagen aus-
halten, aber damals ſchrieb er für ſeinen Sohn
und Nachfolger auch die Worte nieder, die, wie

ewig zu dengoldenen Schätzen der deutſchen Nation gehören

werden: „Lerne leiden, ohne zu klagen!“
Die politiſchen Schwierigkeiten, die ärztlichen
Streitigkeiten, die ſich in jenen Tagen noch er-
hoben, bleiben heute am beſten unerörtert; ſie
find längſt gegenſtandslos geworden, aber ſie
ſtellen auch das Martyrium Kaiſer Friedrichs
in verſchärfter Deutlichkeit vor. Furchtbare
Körperſchmerzen und doch heroiſche Ueberwindung
derſelben zur Beſeitigung politiſcher Differenzen.
Neigen wir das Haupt vor ſolcher Duldergröße.

Aber dem kranken Kaiſer fehlte es auch nicht
an hohen Freudentagen. Wenn er vom Fenſter
des Charlottenburger Schloſſes die ihm zujauch
zende Menſchenmenge erblickte, dann zog ein
glückliches Lächeln über ſein eingefallenes Geſicht.

Und wie viele Beweiſe treuſter Anhänglichkeit
wurden ihm nicht an ſein Schmerzenslager ge-
ſendet? Und wenn es ein kleines Sträußchen
nur war, immer hatte der Kaiſer ſeinen herz-lichen Dank. Beſonders frohe Tage für ihn
waren die Bermählung ſeines zweiten Sohnes,
des Prinzen Heinrich, mit der Prinzeſſin Jrene
von Heſſen, und die Parade über die Brigade
des Kronprinzen Wilhelm, unſeres heutigen
Kaiſers. Damals zog ein ſtolzes Lächeln über
die Züge des Kaiſers, er war glücklich.

X Hierzu „Der Landwirth.“ Er
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ſank, und der kranke Herrſcher, er fühlteſelbſt, daß der letzte Tag näher komme. So

wollte er wenigſtens da ſterben, wo er geboren
und in ſchönen Tagen des Glückes am liebſten
geweilt, im Schloſſe Friedrichskron bei Pots-
dam. Kronprinz Wilhelm kommandierte ſelbſt
den Dampfer, auf welchem Kaiſer Friedrich nach
Potsdam fuhr. Allein ſaß der Kaiſer in der
Kajüte der „Alexandra“, t Ufer ſchlugen die
betäubenden Jubelrufe an ſein Ohr und der
ſchwergeprüfte Fürſt verſchlang die Hände in
einander und neigte ſein Haupt. Geklagt hat
Kaiſer Friedrich auch ſeit dieſem Tage nicht,
aber welche Gefühle mögen ſeine Bruſt bewegt
haben bei dieſem Abſchiede von Allem, was ihm
nur lieb und theuer ſein konnte Als Kron-
prinz Wilhelm ſpäter zu ſeinem Vater trat, ſah
ihn dieſer lange und ernſt an, und reichte ihm
die Rechte mit feſtem Druck.

Kurz nur waren die Tage in Potsdam.
Reißende Fortſchritte machte das Krebsleiden,
die Kräfte ſanken und der Kaiſer konnte ſich
nicht mehr zu Fuß bewegen. Aber er unternahm
häufige Ausfahrten in ſeinem Wagen und ließ
ſich auch in die neu erbaute Kirche des vahen
Dorfes Golm führen. Dort nahm der Kaiſer
vor dem Altar Platz, faltete die Hände zu ſtillem
Gebet, während die Prinzeſſin Vietoria auf der
Orgel die Melodie erſchallen ließ: „Was Gott
thut, das iſt wohlgethan!“ Als Kaiſer Fried-
rich wieder im Freien erſchien, erglänzten in
manchem Auge Thränen; der todtkranke Fürſt
ſah es wohl, er lächelte leiſe und wehmüthig.

Und dann kam der furchtbare Augenblick, in
welchem die Aerzte bekannt geben mußten, daß
der hohe Patient künſtlich ernährt werden müſſe,
die natürliche Aufnahme der Speiſen durch das
Fortſchreiten des Kehlkopfleidens unmöglich ge-
worden ſei. Es war am 12. Juni. Aber noch
beſaß der Kaiſer ſo viel Kraft, um Tags darauf
den Beſuch des Königs von Schweden zu em
pfangen, doch dann war es vorbei. Jn der
Nacht zum 14. Juni trat ein außerordentlicher
Kräfteverfall ein, der Kaiſer lag zumeiſt in einem
Halbſchlummer. Der 14. Juni war der Geburts
tag der Prinzeſſin Sophie. Der ſterbende Va
ter ſtrich der vor ſeinem Bette knieenden, müh-
ſam ihre Faſſung bewahrenden Tochter zärtlich
über das Haar und ſah ſie lange und freundlich
an, um dann wieder in leichten Schlummer
zu verfallen. Es war ein wundervoller
Frühlingstag, der 15. Juni. Der Himmel
glänzte im reinſten Blau, die gefiederten Sänger
ſchmetterten im dichten Grün ihr Frühlingslied.

Drinnen in ſeinem weiten Gemach lag der Kai-
ſer, ſchwach athmend, von ſeiner Familie um-
geben, die gewaltſam ihre Faſſung behauprete,
um den Sterbenden nicht unnöthig zu erregen.
Wiederholt noch ſah er um ſich, griff nach Pa
pieren und DZeſchen, aber kraftlos ſank die
Hand zurück. Da, wenige Minuten nach 11 Uhr,
hob Kaiſer Friedrich noch einmal das Haupt,
öffnete die Augen weit, ſah alle Umſtehenden
freundlich an, dann ein leiſes Zucken, und das



Haupt ſank ſeitwärts. Es war vorüber: Fried
rich III., Deutſcher Kaiſer und König von
Preußen, war todt!

Nach dem Wunſche des hohen Entſchlafenen
erfolgte die Beiſetzung in der Potsdamer Friedens
kirche in ſchlichter, prunkloſec Weiſe ſchon am
18. Juni, dort im Garten von Sansſouci ruht
der Kaiſer aus von ſeinem Leiden. Früh rief
ihn ein ſchweres Geſchck ins Grab, aber mit
ihm nicht verſenkt iſt ſein Nam: und ewig wird
die Erinnerung an ihn fortleben. Beſonders die
Tauſende, die unter ihm für Deutſchland ge-
ſtritten, die ihn und ſeine Freundlichkeit gekannt,
werden nie vergeſſen „ihren Fritz,“ Alldeutſch-
land nie ſeinen Kaiſer Friedrich den Guten und
Edlen!

Politiſche Mittheilungen.

Deutſchland. Vom Hofe. Kaiſer Wil-
helm fuhr am Donnerſtag Vormittag mittels
Dampfer von Potsdam nach Charlottenburg,
begab ſich zum Schah von Perſien nach Schloß
Bellevue und fuhr mit dieſem zum Potsdamer
Bahnhof, wo bereits das Gefolge, die Generale,
Graf Herbert Bismarck, der Prinz Friedrich
Leopold und andere Herren verſammelt waren.
Der Schah verabſchiedete ſich von den anweſen-
den Perſonen mittels Händedrucks, mit jedem
Einzelnen, beſonders mit dem Grafen Bismarck,
freundliche Worte wechſelnd. Beide Majeſtäten
beſtiegen dann den Salonwagen und unter lauten
Hochrufen ſetzte der Zug ſich in Bewegung.
Auf der Station Wildpark nahm der Kaiſer
Abſchied von ſeinem Gaſt und fuhr von dort
nach Friedrichekron zurück. Mittags arbeitete
der Kaiſer mit dem Grafen Bismarck und em-
pfing ſpäter den aus Straßburg eingetroffenen
Statthalter Fürſten Hohenlohe, der zur Tafel
geladen wurde. Am ſpäteren Nachmittag unter-
nahm die kaiſerliche Familie noch einen Ausflug.

Schah Naſſr-Eddin iſt wohlbehalten in
Caſſel angekommen, wo er die dortige Jagd
ausſtellung beſichtigen wird, und von den Spitzen
der Behörden empfangen. Von Caſſel geht die
Reiſe zum Beſuche der Kruppwerke nach Eſſen.

Der Herzog von Edinburg iſt zum Beſuche
der Kaiſerin Friedrich mit ſeinem älteſten Sohne
in Homburg v. d. Höhe angekommen.

Jm Gegenſatze zu allen anderen Mittheil-
ungen behauptet die Kreuzztg., daß über den
Gegenbeſuch der Kaiſers von Rußland
in Deutſchland noch gar nichts Be-
ſtimmtes beſchloſſen worden iſt. Der
Köln- Ztg. wird aus Berlin telegraphiert:
Nach dem Trinkſpruche des Czaren hat es hier
lebhaft überraſcht, daß neue große ruſſiſche Finanz-
unternehmungen, zu denen auf die Unterſtützung der

deutſchen Banken und des deutſchen Ca-
pitals gerechnet wird, ſchon in Ausſicht ge-
nommen ſind. Jch kann beſtimmt ſagen, daß
dieſe Unternehmungen außerhalb der betheiligten
Kreiſe Widerſpruch finden.

Die Köln. Ztg. beſtätigt, daß der
Czar an den Schah von Perſien vor deſſen
Abreiſe die bekannten drohenden Worte
geſprochen habe, durch folgende Petersburger
Zeilen:

„Seitens des ruſſiſchen Geſandten in Teheran war ge
rathen worden, eine halbe Million Gold zu Beſtechungs-
zwecken zu verwenden, um die perſiſche Politik von den
ruſſiſchen Wünſchen abhängig zu machen. Der Czar wollte
fich aber hierauf nicht einlaſſen und meinte, wohl nicht
enit Unrecht, ein ſolches Verfahren nütze nichts, da, wenn
er eine halbe Million verwende, die Engländer ſofort eine
ganze zum ſelben Zwecke aufbieten würden Dagegen nahm
er die Angelegenheit ſelbſt in die Hand, ohne daß Jemand
aus ſeiner Umgebung darum wußte. Bei der Verabſchie-
dung ſagte er zum Schah, er freue ſich über deſſen Beſuch,
von dem er gute Folgen für beide Länder hoffe. Doch
könne er nicht verhehlen, daß der Schah große Zugeſtänd
niſſe an England gemacht habe, die Rußland zum Nach
theil gereichten, welche jedoch glücklicherweiſe größtentheils

beſeitigt ſeien. Der Schah würde aber jetzt nach England
kommen und ſich vielleicht dort abermals zu Zugeſtänd
niſſe hinreißen laſſen. Für dieſen Fall müſſe er, der
Czar, bemerken, daß im Gebiete von etwa 300 Werſt an
der perſiſchen Grenze 100000 Bajonnette vorhanden ſeien,
und er könne nicht dafür ſtehen, daß er in ſolchem Falle
dieſe mächtige Armee in Bewegung ſetze. Der Schah ant
wortete nichts auf dieſen Abſchied

Die Sache iſt jedenfalls ebenſo einzig, wie der
berühmte Trinkſpruch.

Die Samoa- Konferenz in Berlin
hielt am Donnerſtag Nachmittag 3 Uhr eine
Sitzung ab. Zu einem entſcheidenden Abſchluß
der Berathungen ſoll es immer noch nicht ge-
kommen ſein, doch erſcheint derſelbe nahe gerückt.

Bezüglich der Andeutungen einiger Blätter
über den bevorſtehenden Abbruch der diplo
matiſchen Beziehungen des Deutſchen
Reiches zur Schweiz wird der „Poſt“ von
zuſtändiger Seite mitgetheilt, daß bisher von
einer Abberufung des deutſchen Geſandten in
Bern nichts bekannt iſt. Vielleicht einigt man
ſich doch noch!

Der ſächſiſche Landtag iſt am
Donnerſtag in Dresden eröffnet worden. Jn
der ſehr kurzen Thronrede wird hervorgehoben,
daß der Landtag berufen iſt, weil der König
Albert den Wunſch hegt, das achthundertjährige
Jubiläum des Hauſes Wettin in Gemeinſchaft
mit den Vertretern des Volkes zu feiern. Mit
großem Bedauern wird der elementaren Ereig-
niſſe gedacht, durch welche ein Theil des Landes
ſo ſchwer heimgeſucht iſt. Beide Häuſer des
Landtages werden eine Huldigungs Adreſſe an
den König beſchließen. Die Nordd. Allg.
Zt g. bringt einen ſehr herzlichen Glückwunſch-
artikel aus Anlaß des Jubiläums.

Von Stanlehy liegt nach längerer Pauſe
wieder eine Nachricht vor. Der kühne Reiſende
berichtet unter dem 2. Dezember 1888 aus
Ururi, er ſei mit einigen Jnvaliden an dieſem,
am ſüdöſtlichen Ufer des Victoria--NyanzaSeees
gelegenen Orte nach ſchwerem Menſchenverluſt
durch Krankheit und Mangel an Lebensmitteln
angekommen. Emin Paſcha befinde ſich in
Ungara am nordöſtlichen Ufer desſelben Seees.

Darnach ſcheint Stanley doch als letztes
Ziel den Weg nach der oſt afrikaniſchen
Küſte im Auge zu behalten. Ob er ſo ſchnell
dahin kommen wird, nachdem ſeine Expedition
ziemlich vernichtet zu ſein ſcheint, iſt allerdings
fraglich.

Oeſterreich- Ungarn. Die Wiener Re
gierungspreſſe tritt jetzt ebenfalls gegen
Rußland auf. Die „Preſſe“ ſchreibt aus
Anlaß des Trinkſpruches des Czaren:

„Wenn ein ſo mächtiger Herrſcher, wie der Czar, ſeinen
Geſinnungen gegen Nachbarländer derartigen Ausdruck
verleiht und die geſammte Preſſe ſeines Landes dieſe Kund
gebung mit wildem Freudengeſchrei begleitet, kann man
wohl ruhigen Blutes und kühl beobachtend abwarten, was
aus dieſer plötzlichen Bewegung entſtehen ſoll man würde
aber ſolche Symptome, je häufiger ſie auftreten, für um
ſo bedenklicher halten müſſen. Jn Rußland weiß man
recht gut, wem man die glatte Durchführung der ſtattge-
habten Konverſionen zu danken hat. Ohne Mitwirkung
des deutſchen Kapitals wären dieſe Milliarden Geſchäfte nie
und nimmer zu Stande gekommen und würden auch für
alle Zukunft unmöglich ſein, wenn berufene Stellen
ihre wahren Gefühle für Deutſchland nicht in an
derer Weiſe als bisher bekunden. Neben dem
Toaſt des Czaren werden auch die ruſſiſchen
Rüſtungen an der Weſtgrenze beachtet: Rußland
rüſtet eifrig und eilig. Es iſt nöthig, das Publikum
an dieſe Thatſache immer wieder zu erinnern. Zu
dieſen politiſchen Momenten kommt noch die prekäre Lage
der ruſſiſchen Landwirthſchaft, welche die abnormen Witter
ungsverhältniſſe aller günſtigen Ernteverhältniſſe für dies
Jahr beraubt zu haben ſcheinen. Ein Reich, das nach der
feierlichen Erklärung ſeines Herrſchers keinen anderen
Freund hat, als den Fürſten von Montenegro, das fieber
hafte Kriegsrüſtungen betreibt, deſſen wirthſchaftliche Exiſtenz
bedenklichen Erſchütterungen ausgeſetzt iſt, iſt nicht berechtigt,
freundſchaftliches Entgegenkommen vom Nachbar zu ver-
langen

Letzteres iſt ſchon lange geſagt. Deutſchland
läßt ſich von Rußland viel zu viel gefallen, die
groben ruſſiſchen Grenzverletzungen werden in
Berlin einfach todtgeſchwiegen. Der Czar wird
doch niemals ernſtlich unſer Freund.

Großbritannien. Krieg im Frieden! Bei
den Manövern von Alderſhott geriethen Huſaren
und Ulanen ſo hitzig an einander, daß es große
Mühe koſtete, die Kämpfenden zu trennen; viele
Pferde rannten reiterlos umher, zwei Mann
blieben todt, viele ſchwer verwundet am Platze.

Londoner Blätter berichten, gegen die unter
dem Verdacht den Dr. Cronin in Chicago er-
mordet zu haben, verhafteten Engländer, ſei jetzt
die Anklage wegen Mordes erhoben.

Jtalien. Die Italiener find jetzt von
Maſſauah aus bis hart an die abeſſyniſche
Grenze vorgedrungen und haben die wichtige
Poſition von Sehanit ohne Kampf beſetzt. Jn
Abeſſynien ſelbſt iſt der König Menelik von
Schoa von zahlreichen Häuptlingen bereits als
Negus anerkannt. Eine Entſcheidungsſchlacht
mit ſeinen Gegnern ſteht aber noch bevor.
Die Verſicherungen öſterreichiſcher Blätter, daß
die Wiener Regierung feſt zu Jtalien ſtehe,
werden in Rom mit großer Genugthuung auf-
genommen.

Frankreich. Die aus dem Gefängniß in
Angouleme wieder freigelaſſenen Boulangiſten-

führer Laguerre, Laiſant und Deroulede ſindwieder in Paris angekommen, wo ihre Anhänger

einen ſchwachen Verſuch gemacht haben, ihnen
einen Empfang zu bereiten. Die drei Herren
haben beim Kammerpräſidium außerdem einen
feierlichen Proteſt niedergelegt, der ihnen aber
nicht das Geringſte nützen wird. Gerücht-
weiſe verlautet, Rußland habe die dem Pariſer
Comptoir d'Escompte gehörigen ſerbiſchen Eiſen
bahnaktien angekauft. Der ruſſiſche Botſchaf-
ter Mohrenheim in Paris wird Sonnabend beim
Miniſter Spuller ſpeiſen.

Rußland. Eine Verſchwörung, Ar-
menien unabhängig zu machen, iſt in Ruß-
land entdeckt. Viele Verhaftungen ſind in Mps-
kau und Tiflis erfolgt. Jn Petersburg ſind
Nihiliſten verhaftet worden, bei denen
Dynamitbomben in Form und Ausſehen
von Apfelſinen gefunden wurden. Die
Hochzeit des Großfürſten Peter mit der Prin-
zeſſin Militza von Montenegro iſt auf den 27.
Juli a. St. feſtgeſetzt.

Serbien. Aus Belgrad wird erklärt, daß
König Milan der Regentſchaft ſein volles
Vertrauen ſchenke. Er habe ſeine Heimkehr
nach Serbien nur aus perſönlichen Gründen
verſchoben.

Provinz und Umgegend.
Querfurt. Der Regierungs Aſſeſſor

Bötticher zu Querfurt iſt zum Landrath des
Kreiſes Querfurt ernannt worden.

F Weißenfels, 13. Juni. Die zu geſtern
Abend nach dem Deutſchen Kaiſer“ einberufene
öffentliche Volks Verſammlung war von 200
Perſonen beſucht. Jn derſelben ſprach der ſo-
zialdemokratiſche Agitator A. Hoffmann aus
Halle in längerer Rede über die jetzige Lage der
Arbeiter und die bevorſtehende Reichstagswahl.

Halle, 13. Juni. Die Salzwirker Brü-
derſchaft im Thale, oder die Halloren in Halle
halten ihre Pfingſtfeier in der üblichen Weiſe
am Sonntag, 23. d. Mts., ab. Einem uralten
Herkommen gemäß erhalten die Halloren beim
jedesmaligen Thronwechſel des angeſtammten
Herrſcherhauſes nach erfolgter Huldigung vom
Monarchen eine weißſeidene Fahne mit gemaltem
fliegenden preußiſchen Adler und dem Namens-
zug des hohen Geſchenkgebers, einen ſilbernen
Becher mit eingravirter Widmung und ein Pferd
aus dem Königlichen Marſtall. Auf dem Pferde
hielt, alter Sitte gemäß, der älteſte Hallore
einen Umritt um die Salzbrunnen im Thale.
Das Pferd wird dann verkauft und der Erlös
der Brüderſchaftskaſſe zugeführt. Jn der näch-
ſten Zeit darf die Brüderſchaft die gedachte
Geſchenke von Kaiſer Friedrich III. (nachträglich)
und Kaiſer Wilhelm II. erwarten.

f Eisleben, 12. Juni. Ueber die Ver-
heerungen der großen Waſſer-Kataſtrophe, die
unſere Stadt und Umgegend am Dienſtag heim
ſuchte, wird noch folgendes berichtet. Die Vo-
gelwieſe war geſtern früh mit Waſſer gänzlich
bedeckt; das Getreide, namentlich Roggen, in der
Nähe lag wie gewalzt da und iſt es kaum glaub-
lich, daß derſelbe ſich wieder aufrichten wird, da
die Aehren ſchon beginnen dick zu werden und
infolgedeſſen ſchwer ſind. Die Leiche des er
trunkenen jungen Mannes Graf aus Wimmel
burg, der am 2. Pfingſtfeiertage erſt ſeine Hoch
zeit feierte, iſt bei der Brämerſchen Mühle bei
Unterrißdorf aus der Fluth herausgefiſcht wor-
den. Jn unendlich bedauernswerther Weiſe
iſt auch unſer neuer Gottesacker von
dem Unglück betroffen. Viele Gräber,
namentlich von den neueren, ſind tief in
die Erde hinabgeſunken, andere Grabes-
hügel ſind halb fortgeriſſen oder ſonſtwie zerſtört
und gewähren einen ungemein betrübenden An-
blick. So mancher Grabſtein, manches Denkmal
und andere Grabeszierde iſt von den herabrau
ſchenden Fluthen mit fortgeriſſen, viele ſind zer
trümmert. Jm kleinen Felde zwiſchen hier und
der Oberhütte waren alle Gräben zu reißenden
Flüſſen angewachſen, traten überall über die
Ufer und überrieſelten die daranſtoßenden Felder,
welche hauptſächlich zu gärtneriſchen Zwecken be
baut werden. Ueberall faſt, wohin man blicken
mag, ein Bild trauriger Verwüſtung. So manches Getreide Kartoſelfeld ec, iſt arg verſchlemmt

und ſtand geſtern Nachmittag noch vielfach Waſ
ſer auf denſelben. Von Bohnenfeldern iſt mit
unter kaum ein Stangel ſtellenweiſe zu ſehen.
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Die Zwiebeln ſind meiſtentheils mit den Wurzeln
erausgeriſſen und weit fortgetrieben. Sehr
arg mitgenommen ſind auch die Ländereien der

Fartnerei der Herren Günther u. Co. bei der
Oberhütte. Eine brauſende Fluth von der An-
öhe hinter der Gärtnerei ſtürzte mit unglaub-

licher Schnelligkeit herab von dem Berge, unge
eure Sandmengen losreißend und mit

fortführend. Der eine nur Sommerblumen
tragende Garten iſt in Fußhöhe mit Sand und
Schlamm bedeckt und nicht ein einziges Stengel
chen erinnert daran, was dort früher gewachſen.

Jn Volkſtedt hat es ſo furchtbar geregnet,
daß die in der Nähe des Becker'ſchen Gaſthofes
über den Dorfbach führende Brücke fortgeriſſen
wurde. Auf demſelben Wege ſind Herrn Gaſt-
wirth Becker 5 Fäſſer Bier, Stühle und Tiſche
weggeſchwemmt; die gelegentlich des Pfingſt-
tanzes anweſenden Leute konnten nur mit knap-
per Noth dem wüthenden Element entgehen.
Vieles Vieh mußte, um es nicht ertrinken zu
laſſen, auf die Böden gebracht werden.

Zeitz, 13. Juni. An demſelben Tage, an
welchem in Merſeburg das Bezirkskriegerfeſt
ſtattfindet, am 23. Juni, wird in unſerer Stadt
der Provinzialverein ehemaliger Jäger und
Schützen tagen, um die 16. Generalverſammlung
abzuhalten und das Stiftungsfeſt zu feiern. Aus
dem Programm heben wir Folgendes hervor:
früh um 11 Uhr Begrüßung, Morgenmuſik im
„Sächſiſchen Hof“, Nachmittags 3 Uhr General-
Verſammlung im „Schützenhaus“, von Abends
8 Uhr an Concert, Commers und Feſttafel im
„Preußiſchen Hof“. Eine gewichtige Reiſende
paſſierte heute Morgen per Bahn von Gera
kommend unſere Stadt, um ihre Reiſe nach
Berlin fortzuſetzen. Es war dies eine junge
Ruſſin, welche bei einem Alter von 10 Jahr 7
Monaten das faſt unglaubliche Gewicht von 3
Centnern ſage und ſchreibe „drei Centner“

beſitzt. Dazu iſt ſie überaus hoch gewachſen,
faſt 2 Meter hoch. Die Oeffnung eines Rin-
ges, den ſie am Zeigefinger trägt, iſt wie ein
Zweimarkſtück groß. Sie reiſt nach Berlin zu
Profeſſor Virchow. Später wird ſie eine Reiſe
durch die Hauptſtädte Europas zunächſt nach
Paris unternehmen.

Erfurt, 13. Juni. Große Aufregung ver-
urſachte am Dienſtag Abend das Gebahren eines
an der Auguſtinerſtraße wohnenden tobſüchtig
gewordenen Schloſſers. Er zertrümmerte die
Fenſterſcheiben und verletzte ſich erheblich an
einer Hand. Dann ſprang er halbentkleidet auf
die Straße und lief, gefolgt von einer mehr und
mehr anwachſenden Menſchenmenge, nach dem
Rathhauſe. Schreiend rannte er auf dem Fiſch
markte umher. Endlich bemächtigte ſich ein
Polizeiſergeant des Bedauernswerthen. Jn der
Wachtſtube wurde er verbunden und am anderen
Morgen im Krankenhauſe untergebracht. Jn
einer der größten Gärtnereien hierſelbſt ſtellten
am Sonnabend 50 Gärtner die Arbeit ein. Sie
verlangen 20 Lohnerhöhung, bei der jetzigen
Wärme 12, Stunde Mittagspauſe ſtatt wie bis-
her nur 1 Stunde und volle Lohnzahlung für
die Leute, welche Sonntags anweſend ſein
müſſen.

Magdeburg, 13. Juni. Auf der Reiſe
von Berlin nach Caſſel traf heute Mittag der
Schah von Perſien nebſt Gefolge mittelſt eines
aus 8 Perſonen und 1 Packwagen beſtehenden
Sonderzuges auf hieſigem Centralbahnhof ein.
Der Zug hatte einen Aufenthalt von ca. 10
Minuten, welche der Herrſcher Perſiens ſtehend
am offenen Fenſter ſeines Salonwagens zu-
brachte. Derſelbe war in Uniform und trug
als einzigen Schmuck auf der Bruſt einen an
goldener Kette um den Hals hängenden mehr
als thalergroßen Diamanten. Der Schah ſah
überaus wohl aus und drehte wiederholt die
Spitzen ſeines prächtigen ſchwarzen Schnurr-
bartes. Eine Unterhaltung fand während der
Dauer des hieſigen Aufenthalts nur mit einem
höheren Militär aus dem Gefolge des Schahs
ſtatt, der fich nach dem Salonwagen begab, an-
ſcheinend um einige kurze Befehle ſeines kaiſer
lichen Herrn entgegenzunehmen.

Jüterbogk. Auf dem Schießplatze bei
Jüterbogk wurde ein Burſche beim Kugelſuchen

von einer Granate zerriſſen. Statt den
Fund zu melden, hob er das Geſchoß auf,
welches ihm in den Händen zerplatzte.

f Leipzig. Unter dem Verdacht, den großen

Goldſachendiebſtahl begangen zu haben,
wurden hier zwei Engländer verhaftet. Die-
ſelben konnten ihre Unſchuld jedoch nachweiſen.
Nach den Thätern wird noch geſucht.

Weimar. Die Götheverſammlung in
Weimar erhielt am Donnerſtag amtlich Mit-
theilung von der Uebertragung des ganzen
Schillerarchiwvs Seitens des Freiherrn von
Gleichen an die Großherzogin Sophie und die
Vereinigung desſelben mit dem GötheArchiv
zum Göthe-Schiller-Archiv. Kaiſer Wilhelm
trat der Göthe- Geſellſchaft als Mitglied bei.

4 Weimar, 12. Juni. Jn der heutigen
Landgerichtsſitzung wurde der Arbeiter Born-
hardt aus Kranichfeld wegen Doppelehe zu
1 Jahr Zuchthaus verurtheilt.

f Jena, 12. Juni. Während ſich die Ge-
müther über den Otto'ſchen Fall noch nicht be
ruhigt haben, ſpricht man in der Stadt von
einer neuen geheimnißvollen Geſchichte, die in
der Nacht vom 26. auf den 27. Mai, zur Zeit,
als gerade Jahrmarkt hier war, paſſiert ſein ſoll.
Ein in der Nähe des Saalbahnhofs wohnhafter
Zimmermeiſter will in der erwähnten Nacht
einen zweirädrigen Karren, auf dem ſich eine
feſtgeſchraubte Kiſte befand, an ſeinem Hauſe
haben vorüberfahren ſehen. Der Karren ſoll
von einer Frauensperſon gezogen worden
ſein, während zwei Männer geſchoben
hätten. Kurze Zeit darauf ſeien die drei ohne
Karren und Kiſte zurückgekommen. Beides,
Karren und Kiſte, ſollen ſie von der Stein-
prelle unterhalb des Saalbahnhofs in die Saale
geworfen haben. An dieſer Stelle ſollen Blut
ſpuren und ein Stück Strick gefunden worden
ſein. Karren und Kiſte ſind am Wehr der Ku-
nitzer Mühle in der That auch aufgefunden
worden, die Kiſte war jedoch leer. Um letztere
war loſe ein Strick geſchlungen, deſſen Ende ge-
nau zu dem am Saalbahnhof gefundenen ande-
ren Theile paßt.

Local- Nachrichten.
Merſeburg, den 14. Juni 1889.

S Wagner-Concert. Wir wollen nicht
unterlaſſen an dieſer Stelle auf die im Jnſera-
tentheile befindliche Concert- Anzeige der Kapelle
des kgl. bayer. 7. Jnf.- Regiments für Sonn-
abend Abend im Caſinogarten aufmerkſam zu
machen. Das Programm iſt gut gewählt und
wird ſicherlich jedem Muſikfreund, insbeſondere
den Verehrern der Wagnermuſik Genuß bieten,
zumal die Leiſtungen dieſer Kapelle anderorts
nur lobend anerkannt worden ſind.

S Erſchoſſener Huſar. Donnerſtag Mor-
gen wurde in der Nähe von Steckners Berg
in einem Getreideſtücke die Leiche eines ſei ca. 8
Tagen vermißten Huſaren der 3. Schwadron
aufgefunden. Der Unglückliche hat durch einen
Schuß in den Kopf ſeinem Leben ein Ende
gemacht. Sein Karabiner wurde nahe der Leiche
gefunden, die bereits faſt bis zur Unkenntlichkeit
in Verweſung übergegangen war und einen
penetranten Geruch verbreitete. Motive zur un-
ſeligen That ſind uns nicht bekannt geworden

S Wird freudig begrüßt werden! Der
Staatsſekretär Dr. von Stephan hat angeordnet,
daß die Poſtboten und Poſtunterbeamten unab-
hängig von ihrer ſonſtigen freien Zeit fortan
alle 14 Tage einen freien Sonntag erhalten.
Bravo!

e e

Vermiſchte Nachrichten.
(Eine nette Armee.) Auf dem Manöbverfelde zu

Beverloo in Belgien hat ſich ein Vorfall zugetragen, wel
cher bisher in der belgiſchen Armee unerhört war. Das
dritte Linienregiment war am 25. Mai verſammelt, um
ſeine Löhnung zu erralten da aber das Kriegsminiſterium
kein Geld geſendet hatte, ſo wurde den Soldaten befohlen,
wieder abzutreten. Da die Soldaten keinen Pfennig be
ſaßen, ſo ergriff ſie große Erbitterung, und das ganze Re
giment empörte ſich Die Soldaten ſtürzten ſich auf die
Baracken, zerſchlugen die Fenſterſcheiben und zerſtörten das
Barackenlager. Erſt am 31. Mai ging die Löhnung ein.
Auf Befehl des Kriegsminiſters wurde von einer Beſtra
fung der Soldaten abgeſehen, da das ganze Regiment
hätte beſtraft werden müſſen. Der ganze Vorgang, den
die belgiſchen Zeitungen in einer für ihre Regierung wenig
ſchmeichelhaften Weiſe beleuchten, wirft ein eigenthümliches
Licht auf die belgiſchen Armeeverhältniſſe und die geringe
Disziplin

(Ein großer Droſchkenkutſcherſtreik droht
in Paris.) Seit Eröffnung der Weltausſtellung herrſcht
große Unzufriedenheit unter den Droſchkenkutſchern, weil
die verſchiedenen Fahrgeſellſchaften die Ausſtellung zum
Anlaß genommen haben, die Durchſchnittsſumme, welche
ihre Kutſcher täglich abliefern ſollen, um ein Drittel hin

aufzuſchrauben. Während die Kutſcher im Durchſchnittfrüher 16 Franken täglich abzuliefern hatten, a ſie

jetzt 22--24 Franken zu zahlen. Da nun nach dem
Fahrtarif für eine Droſchke 2 Franken per Stunde zu
zahlen find, ſo müſſen die Kutſcher elf bis zwölf Stunden
auf dem Bock ſein, um nur das einzunehmen, was ſie an
die G ſellſchaft abzuliefern haben. Die Geſellſchaften ver
weiſen die Kutſcher auf höhere Trinkgelder, aber der Frei
gebigkeit ihrer Paſfagiere wollen die Leute auch nicht zu
viel zumuthen, und ſo kann es denn ſehr leicht dahin
kommen, daß Paris plötzlich einmal ohne Droſchken iſt.

(Eine exrcentriſche Küchenfee.) Als dieſer
Tage eine in der Lauſitzerſtraße in Berlin wohnende Frau
Sch. ihre Küche wieder betrat, drang ihr ein eigenthüm-
licher Brandgeruch entgegen. Sie eilte dorthin und ge
wahrte, wie die bei ihr bedienſtete Köchin Hedwig F. die
rechte Hand in das Heerdfeuer hielt. Mit Gewalt mußte
die Herrin das Mädchen vom Heerd entfernen. Jn einem
Anfalle von Geiſtesgeſtörtheit, nach einem heftigen Anfall
von Krämpfen, hatte die F. die unglückſelige That voll
führt. Eine Erklärung, aus welchem Grunde ſie in ihrer
Geiſtesgeſtörtheit ſich die Hand verbrennen ließ, ging aus
den von ihr beſtändig gemurmelten Worten hervor: „Er
iſt mir treu, dafür lege ich meine Hand ins Feuer!“
Wahrſcheinlich war die Treue ihres Geliebten angezweifelt
worden, dem hatte ſie mit dieſer gewöhnlichen gedanken-
loſen Redensart widerſprochen und ſich nachher in ihrem
Wahne beim Wort genommen. Die Unglückliche wurde
nach einem Krankenhauſe gebracht.

Warnung!
Das Pflücken von Kornblumen

u. ſ. w. an und in den Feldern
der hieſigen Stadtflur wird hier-
mit auf das Strengſte unterſagt.

Die Feldpolizei-Veamten ſind
beauftragt, dieſes Verbot ſtreng
zu überwachen und Zuwider-
handelnde unnachſichtlich be-
hufs Beſtrafung zur Anzeige zu
bringen.

WMerſeburg, im Juni 1889.
Das Feld-Comitee.

Bekanntmachung.
Die Nutzung der dieſes Jahr gut behangenen,

an der Schnellroda'er Straße belegenen Kirſch
plantage (Süßkirſchen) des Ritterguts St.
WVlrich bei Mücheln, ſoll freihändig
verpachtet werden.

Annahme von Geboten darauf, erfolgt bis zum
18. d. Mts. in der Gärtnerei hierſelbſt.

St. Ulrich, den 13. Juni 1889.
Die Rittergutsverwaltung.
Obſt- Verpachtung.

Der diesjähr. Anhang von Aepfeln, Birnen
u. Pflaumen der zum Räüttergut Kriegs-
dorf gehörigen Anlagen, ſoll

Mittwoch, den 19. Juni er.,
Nachmittags 3 Uhr

im Gafthauſ e daſelbſt meiſtbietend verkauft werden.

W SEin Land- Gaſthof
oder Restaurant, Nähe einer Stadt, im
Preiſe bis 8000 Thaler, wird zu kaufen geſucht.
Nähere Angaben über Bierumſatz 2c. an

Arthur Ritzer. Stadt Sulza i. Th.

Kleereiter!
Preisgekrönte starke Klee-

reiter mit Zubehör ſind vorräthig beim
Zimmermeiſter Von gt, Aken a. Elbe

Sofort geſucht!
Ein junger Menſch zu Hausarbeiten u. Wege

gehen, nebenbei wird derſelbe in der Holzbearbeit

ung beſchäftigt. C. Rich. Ritter,
Pianofortefabrik.

Halleſche Straße 20,
iſt die 1. Etage einſchl. Vorgarten zu vermiethen
u. am 1. Octbr. zu beziehen. Näheres 1 Treppe.

Ebendaſ. iſt eine noch gut erhaltene Zimmer-
douche zum Preiſe von 50 Mk. zu verkaufen.



Bes ter Im Gebrauch Pilligster.

5Van Houten's Cacao
Ueberall zu haben in Büchsen à

Rm. 3.30, Rm. 1.80., Rm. 0.95.,

Militär-Geſtellung.
Das Ober Erſatz Geſchäft findet nach einer von dem Königlichen Landrath Herrn Weidlich in

Nr. 132 des hieſigen Kreisblatts erlaſſenen Bekanntmachung vom 4, d. Mts.

Dienſtag, den 2. und Mittwoch, den 3. Juli er.
am Thüringer Hofe hiüerselbst ſtatt und kommen zur Vorſtellung:

1. ſyeitex en der Erſatz Behörden entlaſſenen Mannſchaften, über welche endgültig zu ent
eiden iſt,

2. die zur Zeit des Aushebungsgeſchäfts noch vorläufig beurlaubten Rekruten,
3. die zum einjährig-freiwilligen Dienſt Berechtigten, welche

a. wegen häuslicher Verhältniſſe ihre Befreiung von der activen Dienſtpflicht beantragen,
b. von den Truppen bezw. Marinetheilen abgewieſen worden ſind,

die für dauernd unbrauchbar Erachteten,
die zum Landſturm I. Vorgeſchlagenen,
die zur ErſatzReſerve vorgeſchlagenen Militärpflichtigen,
die für brauchbar erachteten Mannſchaften und
die nach der RekrutenMuſterung aus anderen Bezirken hier zugezogenen Mannſchaften und die
welche ſich in dieſem Jahre überhaupt noch nicht geſtellt haben.

Den Mannſchaften hieſiger Stadt werden noch beſondere Ordres zugehen.
Wir fordern die Militärpflichtigen hieſiger Stadt zum pünktlichen Erſcheinen mit dem Bemerken

auf, daß gegen ungehorſam Ausbleibende oder zu ſpät Erſcheinende die geſetzlichen Strafen zur An
wendung gebracht werden.

Den zur Zeit abweſenden Militärpflichtigen haben die Eltern, Vormünder oder Verwandten der-
ſelben dieſe Aufforderung bekannt zu machen. Betreffs der Einreichung von Recurſen verweiſen wir
auf die vorallegierte Bekanntmachung des Königlichen Herrn Landraths.

Merſeburg, den 11. Juni 1889.

Der Magiſtrat.

e

den 15. Juni 1889.

Grosses W an ConCert

9

m PR O G R A I I.v. Wagner.
v. Bach.

C Sonnabend,

der Kapelle des k. bayer. 7. Jnf.-Reg. „Prinz Leopold“ aus
BRayreuth unter Leitung des k. Muſikmeiſters Herrn Köhler.

41. Kaiſer Marſch
2. Ouverture zu „Hamlet“
3. Vorſpiel zu „Parſifal“
4. Dina Walzer a. Capriccioſa

7. Gr. Fantaſit a. Meiſterſinger v. Wagner.
8. Finale des I. Aects aus

v. Wagner. „Nachtlager“ v. Kreutzer.
v. Raida. 9. Fantaſie aus „Lohengrin“ v. Wagner.

5. Wotans Abſchied u. Feuer 10. Divertiſſement a. Rheingold v. Wagner.
zauber aus „Walküre“ v. Wagner. 11. Die Spötter. Polka für 2

6. Der Geiſt des Wojewoden Piccolo v. Rixner.12. Reveille v. Frieke.
4 Entree 50 Pfg.
Achtungsvoll L.

Czardas v. Großmann.
4 Anfang 8 Uhr.

h h 7 7

z Große Gewinnchanee.
Die Erſte Stuttgarter Herienkloos Geſellſchaft iſt die älteſte und ſolideſte Geſellſchaft

Deutſchlands, welche ihren Mitgliedern die größte Gewinnchance bietet. Jeden Monat findet
eine Prämienziehung ſtatt, wobei jedes Loos unbedingt mit einem Treffer gezogen werden muß.

Hei der nächſten großen Ziehung am 1. Juli d. J. kommen die Kurheſſtſchen 40 Thl. Looſe,
Haupttreffer Mk. 96 000. niederſter Treffer Mk. 255. zur Verlooſung. Jahresbeitrag
M. 42. vierteljährlich Mk. 10.50., monatlich Mk. 3.50. Statuten verſendet

F. J. Stegmeyer, Stultgart.
Sonntag, den 16. Juni er., ſteht ein großer Transport

S ſteht zu verkaufen.

h Trebnitz No. 23. Oberaltenburg 11, parterre.
Fedaction, Schnellpreſſendrng und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, (Altendurger Schnlplatz 5,)

Germanische

h 2 mc

Lebendfräüschen Seeheeht
Pfund mit Kopf 460 Pfg., ohne Kopf 50 Pfg.,

Scholle Pfd. 20 Pfg.,
Schellfiseh Pfd. 20 Pfg.,
Zander Pfd. 80 Pfg.

Frisch geräuncherte Flundern,
Mech. Mäecoke.

Prima neue
Jsländer Heringe

empfing und empfiehlt.

aus.E iM

Isländer Matjes- Heringe
empfiehlt Otto

Hypothekengelcer
mm jeder Höhe, m
zum billigſten Zinsfuße per ſofort u. 1. Juli er.
zu verleihen durch Fried. M. Kunth.

Volks etma jn der Funkenburg.
Das Sonntagg, den 16. Juni, Nachmittags

4——-7 Uhr im Garten der Funkenburg ſtattfindende
Volksfeſt wird namentlich dadurch des Anziehenden
und Lehrreichen viel bieten, daß Paſtor Hötzel
aus Magdeburg ſpricht. Derſelbe iſt ein gründ-
licher Kenner unſeres Volkslebens und als Redner
hervorragend begabt. Neben ihm halten die Herren
Paſtor Delins, Conſ.Rath Leuſchner u. Lehrer
Schmelzer kürzere Anſprachen. Bei den Geſängen
vaterländiſcher und volkethümlicher Lieder wird ein
Theil des ſtädtiſchen Muſikcorps mitwirken.

Alle unſere evangeliſchen Mitbürger laden wir
dringend zur Betheiligung ein.

Der Vorstand.
S.
Zu Klein-Pingsten von Nachmittag

3 Uhr ab

I Tanz Muſik.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Die Jugend. A. Kirchhof.
Schützenhaus.

E. Sonntag, den 16. Juni. Nachmittag R
W Haähnchen-Auskegeln,
wozu freundlichſt einladet. W. Voigt.

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Sonnabend, 15. Juni. Letztes

Auftreten des Herrn Grengg. Don Juan.
Altes Theater. Geſchloſſen.

Freitag Mittag 11 Uhr entſchlief nach langen
ſchweren Leiden unſere inniggeliebte gute Frau
Mutter, Schwieger und Großmutter Auguste
Leonhardt geb. Hoffmann im vollendeten
69. Lebensjahre. Dies allen Freunden und Be
kannten zur Nachricht mit der Bitte um ſtilles Beileid.
Der trauernde Gatte Louis Leonhardt

nebſt übrigen Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet Montag früh 8 Uhr vom

Trauerhauſe, Sand 19, aus ſtatt.

1 Beſlage.

zeigten
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und
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nieder
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35. Fortſ.] (Nachdruck verboten.)
Die Räuber am Oſageſtrom.

Roman von

„Mein Vater“, wiederholte jetzt Rufus deut-
lich, während noch einmal Leben in ſeine matten
Augen zurückkehrte, und dieſe langſam nach allen
Seiten richtend, fügte er hinzu „Vater, Mutter,
Edward, ja, ich kenne Euch Alle, allein ich fühle
mich ſo ſchwach, ſo matt hier ſchloß er
ſeine Augen einen Moment, und fuhr dann mit
bewegter Stimme fort: „Habt Jhr nichts von
Emily entdeckt? Habt Jhr ſie noch nicht ge-
funden

„Nein, mein Sohn“, entgegnete unter Thränen
ſein Vater.

„Jch wußte es ich wußte es nur zu gut'“,
ſagte der Kranke, ſeine abgemagerten Hände
ſchmerzlich ringend, „aber wir werden uns wie-
derſehen gewiß dort oben im Himmel

„Nicht doch, Rufus“, ſprach ſeine Mutter,
ihn voll ſchmerzlicher Liebe und Trauer an
blickend, während Thränen ihre Stimme zu er
ſticken drohten, „Jhr werdet Euch noch hier auf
Erden wiederſehen.“

„Nein, meine geliebte Mutter, nein,“ ſprach
mit einem Blick der Ergebung der Leidende.
„Meine Augenblicke ſind gezählt ich fühle,
es geht mit mir zu Ende.“

„Dann ſei Du meine Stütze, o, mein Gott!“
Mit dieſem Ausrufe ſank die unglückliche Mutter
auf einen Stuhl an ſeinem Lager darnieder.

„Vater Mutter und Jhr meine Freunde“
fuhr Rufus vernehmlich fort, „weinet nicht um
mich das Sterben iſt nur eine kurze
Trennung bald ſehen wir uns wieder ineiner peſſeren glücklicheren Welt. O, meine ge-

liebten Eltern, trauert nicht ſo ſehr um mich
ich war auf Erden nicht glücklich hätte es nie
werden können. Edward, tritt näher, ich habe
mit Dir zu reden, ehe ich von hinnen ſcheide.“

Edward Cameron trat an das Bett des
Sterbenden und ergriff unter Thränen die Hand
des jungen Freundes.

„Edward, Du wirſt Emily wiederfinden, meine
Ahnung ſagt es mir, ein Gefühl, das mich noch
nie betrogen hat. Sie wird Dein werden, Du
wirſt ſie lieben und ſchätzen. Jhr werdet glück
lich ſein, auch ohne mich, deſſen Seele dann bei
Gott im Himmel iſt. Sage ihr dann, Edward,
vergiß es nicht daß ich ſie unausſprechlich
geliebt daß ihr Bild mein jugendliches Herz
erfüllt, daß ſie der Engel geweſen, zu dem ich
anbetungsvoll aufgeblickt daß aber kein Stern
der Hoffnung mir gelächelt daß ich meine
Liebe ſorgfältig vor ihr verborgen habe. Willſt
Du ihr dies ſagen, Edward, mit der Bitte, mein
nicht zu vergeſſen.“

„Ja, Rufus, wenn ich ſie wiederſeh.!“
„Du wirſt ſie wiederſehen verlaß Dich da-

rauf und nun lebe wohl, Edward lebe
wohl auf ewig!

Edward Cameron drückte ſprachlos die Hände
des Sterbenden, preßte noch einen langen Kuß
auf die ſchon feuchte Stirn und wandte ſich dann
weinend ab, um den Eltern Platz zu machen.

„Vater“, fuhr Rufus dann fort, „wo iſt
John„Er iſt nicht hier, Rufus

„Dann ſage ihm mein Lebewohl ſage ihm,
ſein ſterbender Bruder ließe ihn bitten, daß er
ſeinen Lebenswandel ändern und alle böſe Geſell
ſchaft meiden möge! Und nun, Vater lebe
wohl!“

Ein herzzerreißender Anblick für die Anweſen
den, als William Webber von ſeinem Kinde Ab-
ſchied nahm! Aber auch dieſer Anblick ging
vorüber und des Sterbenden Stimme rief die
Mutter an ſein Lager.

„O, mein Kind, mein geliebtes Kind, ich kann
mich nicht von Dir trennen!“ rief dieſe, das
bleiche Antlitz unter tauſend Thränen küſſend.

„Lebe, Rufus, lebe für Deine Mutter!“
„Sei ruhig, Mutter, wir Alle müſſen den

Willen Gottes erfüllen der Augenblick naht
wir ſehen uns wieder lebe wohl lebe

wohl
Nach dieſen Worten waren die Lippen des

jugendlichen Dulders verſtummt.

Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Sonnabend, 15. Juni.

Als Mrs. Webber ſich überzeugt, daß der
Geiſt die ſchwache irdiſche Hülle verlaſſen, ſank
ſie in unſäglichem Schmerz über die Leiche ihres
Lieblingskindes hin, küßte ihm wieder und wie-
der die theuren bleichen Züge, und wollte ſich
auch nicht entfernen laſſen, als ihr Gatte durch
tröſtenden Zuſpruch ſie darum bat.

Aber auch er bedurfte des Troſtes, wenngleich
ſein Schmerz viel ruhiger war auch ſeine Thränen
floſſen unabläſſig über den ſo frühen Tod ſeines
Sohnes, auch ſein Vaterherz war von einem
unendlichen Weh zerriſſen.

Tiefbewegt umſtanden die Freunde die Gruppe
im Sterbezimmer, tiefbewegt ſchauten ſie auf die
troſtloſen Eltern, auf die jungendliche Leiche, zu
ſprechen aber vermochte doch keiner.

Plötzlich aber ſchraken ſie auf.
Ein greller Schrei durchdrang die Stille der

Nacht, dem bald noch andere folgten.
Die alſo in ihrer Trauer Geſtörten traten

vor die Thür und ſahen trotz der Dunkelheit
deutlich die Geſtalt eines Reiters in raſender
Eile über den Hügel ſetzen, welchem aber auch
ſogleich mehrere Andere, wahrſcheinlich die Ver
folger, auf dem Fuße folgten.

„Es muß ſich etwas ganz Beſonderes zuge-
tragen haben was mag dies bedeuten?“ fragte
Webber.

Kaum hatte er dieſe Worte geſprochen, als
der vorderſte der Reiter vor die Thür ſprengte,
vom Pferde ſprang und athemlos in's Haus
rannte.

Webber, von„John!“ rief
Staunen erfaßt.

„Schnell! Vater! ſchnell! ſchließe die Thür,
oder ſie tödten mich. Jch werde von Ronald
Bonardi und ſeinen Leuten verfolgt!“

„Ronald Bonardi!“ wiederholten Alle wie
aus einem Munde, und augenblicklich flog die
ſchwere Eichenthür zu, und der mächtige Riegel
war in dem Augenblicke vorgeſchoben, als die
erſten Verfolger vor dem Blockhauſe hielten.

„Ja, Ronald Bonardi!“ antwortete John
Webber. „Er und ſeine Bande haben Emily
entfernt. Jch kenne ihren geheimen Schlupf-
winkel und darum wollen ſie mich jetzt ermorden.“

„Emily rief Cameron athemlos. „Emily,
ſage, o ſage, wo iſt ſie

„Jn Bonardi's Höhle, am Ufer des Oſage-
ſtromes.“

„O, John, Du giebſt mir das Leben wieder.“
„Vertheidige das meinige gegen die Räuber,

und ich werde ſie Dir wieder holen.“
„Oeffnet ſchnell!“ ſprach jetzt draußen eine

tiefe Stimme, „denn unſere Augenblicke ſind
koſtbar.“

Da nicht ſogleich Folge geleiſtet wurde, ſo flog
im nächſten Augenblick die Thür unter furcht-
baren Krachen auf.

Balken, Splitter und Riegel flogen weit um-
her, während eine hohe Geſtalt ſich unter die
Anweſenden ſtürzte.

„Er iſt es!“ ſchrie John, ſich zur Flucht
wendend.

„Ja, er iſt es!“ wiederholte Ronald Bonardi
und dieſen Worten folgte ein Blitz ein Krach

und mit einem Schmerzensſchrei ſank John
Webber zu Boden.

„Wie Barton?“ brachte Webber mühſam her-
vor, als er die Züge des Fremden erkannte.

„Barton oder Bonardi beides bin ich!“
Und als er ſo geſprochen, ergriff er mit

Rieſenkraft John Webber's Leiche, ſchleuderte ſie
ſeinen Begleitern zu, die vor der Thür gewartet
hatten, ſeinen Rückzug zu decken, ſprang zu
Pferde und der Zug ritt durch die Dunkel-
heit der Nacht dahin.

Das ganze Ereigniß geſchah in weit kürzerer
Zeit, als wir zur Beſchreibung desſelben ge-
braucht haben, ſo daß die Bewohner des Block-
hauſes ſich erſt von ihrem unbeſchreiblichen
Schrecken über die furchtbare That des Bandi-
tenführers erholten, als dieſer mit ſeinen Leuten
ſchon wieder verſchwunden war.

„Allmächtiger Gott!“ rief Webber, „regt ſich
denn keine Hand, mir beizuſtehen Die Räuber
haben mein Haus gewaltſam geöffnet, meinen
Sohn getödtet und fortgeſchleppt Männer!
Jhr müßt mir helfen, mein Kind zu rächen!“

unnennbarem

Mit dieſen Worten ſtürzte, von ſeinen Freunden
gefolgt, der Farmer von dannen.

Die Räuber mußten einen kurzen Aufenthalt
gehabt haben, denn ihre Verfolger erreichten ſie,
als ſie im Begriffe ſtanden, ſich wieder in Be
wegung zu ſetzen, und Webber erkannte deutlich
Bonardi, welcher ſeines Sohnes Leichnam zur
Seite des Sattels hatte.

Sofort ergriff er ſeine Waffe und zielte, ſo
genau es die Dunkelheit zuließ.

Der Schuß mußte wohl getroffen haben, denn
ihm folgte ein lauter Schmerzensſchrei, Webber
ſah den Mörder ſeines Sohnes im Sattel wan-
ken aber auch einen Augenblick nur, denn
mit verdoppelter Eile ſprengte Roß und Reiter
davon, während die Aufmerkſamkeit der ihn Ver-
folgenden dadurch von ihm abgelenkt wurde, daß
jetzt ein anderer Reitertrupp die Räuber angriff,
zwiſchen welchen es zum blutigen Handgemenge
kam. Webber und ſeine Freunde, die nicht wuß-
ten, wer die Letztangekommenen ſeien, zogen ſich
in das Blockhaus zurück, um dies, wenn es nöthig
war, ſo gut ſie konnten, zu vertheidigen.

„Jhren Schüſſen nach zu ſchließen, meinen die
da drüben es ernſt genug“, ſagte Bernard Har-
wey nach langem Schweigen. „Was meint Jhr,
Bill, ſollen wir den Letzten nicht zu Hülfe
kommen

„Jch würde ihnen gewiß gerne beiſtehen“, ent-
gegnete Webber, „doch wäre es reiner Wahnſinn,
wollten wir es jetzt verſuchen. Sobald der Tag
graut, müſſen wir ſo Viele wie möglich zuſammen-
bringen und damit ſogleich nach dem Oſage auf-
brechen, um Emily zu retten und die Mörder
meines Sohnes zu beſtrafen. O, mein Gott, in
einer Nacht kinderlos geworden, zwei Söhne
verloren, ſchrecklich, ſchrecklich! und daß er
der Mörder iſt und mich ſo betrügen konnte, er,
mit dem ich ſeit drei Jahren in mehr oder
weniger freundlicher Beziehung geſtanden und der
ſich jetzt als Ronald Bonardi, der berüchtigte
Räuberführer entpuppt.“

„Als ich ihn am Fluſſe bei der alten Block-
hütte ſah, verrieth mir ſein Benehmen, daß ſein
wirklicher Name nicht Barton ſei,“ ſprach Harwey.

„Aber diesmal ſoll er mir nicht entgehen,“
ſagte zornig der Farmer. „Jch werde nicht eher
ruhen, bis ich ihn den Gerichten überliefert habe,
und müßte ich ihm auch bis ans Ende der Welt
folgen. Aber ſeht, der Kampf ſcheint beendet zu
ſein und da kommt auch ſchon ein Reiter auf
das Haus zu.“

Jm nächſten Augenblicke ward auch an den
nothdürftig mit Brettern verſicherten Eingang
geklopft und als der Farmer dieſen öffnete und
den Ankömmling nach ſeinem Begehr fragte,
erhielt er die Antwort:

„Jch befehlige eine Abtheilung Soldaten wir
wurden von St. Louis hergeſandt, um Bonardi
und ſeinen Anhang gefangen zu nehmen. Wir
möchten nun gerne bis Tagesanbruch hier blei-
ben, da wir und unſere Pferde hungrig und bis
zum Tode ermüdet ſind. Zugleich haben wir
auch Verwundete bei uns. Wollt Jhr uns auf-
nehmen, ſo ſoll Euch Alles vergütet werden.“

„Was ich zu bieten vermag, ſollt Jhr haben“,
entgegnete der Farmer, „obgleich es in meinem
Haufe traurig beſtellt iſt. Mein jüngſter Sohn
liegt als Leiche, den älteſten haben ſie ſoeben
erſchoſſen und ſeine Leiche fortgeführt aber
was ich zu bieten vermag, ſollt Jhr haben, und
morgen wollen wir uns Euch anſchließen, da
auch wir die Räuber verfolgen wollen.“

Mit Ausnahme der Verwundeten, die im Farm-
hauſe Aufnahme und Pflege fanden, wurden die
Ankömmlinge in der geräumigen Scheune unter-
gebracht, und reichlich, wie auch ihre Pferde mit
allem Nöthigen verſehen.

Noch während der Nacht wurden nach John
Webber's Leichnam die genaueſten Nachforſchungen
in der nächſten Umgegend angeſtellt, da man an-
nahm, daß der verwundete Bonardi ihn zurück-

gelaſſen habe. (Fortſ. f.)
Vermiſchte Nachrichten.

(Die Brautſchleppe der Prinzeſſin Luiſe
von Schleswig-Holſtein.) Jm Berliner Kunſtge
werbeMuſeum iſt jetzt die Brautſchleppe ausgeſtellt, welche
die Kaiſerin für ihre Schweſter, die Prinzeſſin Luiſe von
SchleswigHolſtein, zum Geſchenk beſtimmt hat. Die



Schleppe, von etwa 4 Meter Länge und zwei Meter Breite,
beſteht aus Silberſtoff, deſſen rings umlaufende Vorte
ganz in Silber geſtickt iſt. Anmuthige Ranken in Rokoko
geſchmack mit Myrthenzweigen, Roſen und Lilien durch
zogen, bilden unten eine breite Bordure die ſich nach oben
hin immer lichter werdend, bis zum Abſchluſſe fortſetzt.

(Dreiſtündiger Wolkenbruch in der Hirſch-
verger Gegend.) Die Hirſchberger Gegend iſt Don
nerſtag ſchon wieder einmal von Hochwaſſer heimgeſucht.
Während eines dreiſtündigen Wolkenbruchs wurden alle
Straßen im Oſten überfluthet. Der Bober und Zacken
ſteigen rapid, der Verkehr iſt vielfach geſtört. Auf der
Strecke SchmiedebergHirſchberg iſt der Bahndamm unter

ült.ſpt (Ein ſchweres Eiſenbahnunglüch hat ſich
bei Armagh in Jrland ereignet. Zwei Eiſenbahnzüge mit
1200 Schulkindern und ihren Lehrern fuhren hinter ein-
ander eine Steigung hinauf. Die Hälſte des erſten Zuges
koppelte ſich los, raſte herab, prallte mit dem zweiten
Zuge zuſammen und wurde gänzlich zertrümmert. 80
erſonen ſind getödtet, 100 verletzt worden.

Schlechte Koppelung trug die Schuld an dem Unglück.
(Kleine Notizen) Jn der ProvinzialJrrenAn-

ſtalt in Bonn ſtarb dieſer Tage im Alter von 34 Jahren
der Landwirth Eduard Edeling, ein Biuder des be
kannten Attentäters Nobiling Edeling hielt fich vor ſeiner
Ueberführung in die Anſtalt in Köln auf. Nahe Ber-
wandte des Attentäters, darunter Offiziere in der deutſchen
Armee erhielten ſeiner Zeit die Erlaubniß, ihren Namen
Robiling in Edeling umzuändern. Jn der Themſe iſt
jetzt der fehlen de Arm der zerſtückelten Frauen-
le ich e gefunden. Es iſt der rechte Am Die Hand iſt
zuſammengeballt, als ob das Opfer unter großen Schmer-
zen geſtorben wäre. Die Aerzte ſind jetzt zu der Schluß
folgerung gelangt, daß die Frauensperſon im Alter
von etwa 24 Jahren ſtand, eine Größe von 5 Fuß
4 bis 5 Zoll und blondes Haar hatte. Unter den
Mitgliedern des jüngſt in London aufgehobenen Spiel-
tlub s befand ſich auch der frühere Huſarenlieutenant
powel. 1885 erbte er 2 Millionen Mark, heute
iſt er ein Bettler, Alles durch das Spiel Berliner
Maurer und Zimmerer haben am Donnerſtag aber-
mals beſchloſſen, unverdroſſen weiter zu ſtreiken;
fie rechnen immer noch auf einen Sieg. Der Streik
der Zimmerleute in Frankfurt a. Main hat
große Ausdehnung gewonnen und dürfte allgemein werden.

Jn Offenburg in Baden wurde Donnerſtag Morgen
der Buchbindergeſelle Ada, der Mörder des Dekans Förderer,
mit dem Fallbeil hingerichtet. Der Mörder ſtarb
gefaßt. Jn Danzig wurde in der Nacht zum Freitag
eine anſcheinend verkommene Frauensperſon von einer
Patrouille durch einen Schuß in den Unterleib ge-
tödtet, da auf wiederholtes Anrufen keine Antwort er
folgt war Das Berliner Landgericht verurtheilte einen
Bäcker Schaſſe zu 2 Monaten wegen Verbrauchs fauler
Eier beim Backen. Sübdengland iſt von heftigen
Stürmen und Ueberſchwemmungen heimgeſucht
worden, bei welchen viel Vieh umgekommen iſt.

(Der Schah von Perſien) beſuchte am Mittwoch
in Berlin das Aquarium, das Admiralsgartenbad, den
Zoologiſchen Garten, die elektriſchen Werke von Simens
Halske; am meiſten aber ſcheint es ihm im Zoologiſchen
Garten gefallen zu haben. Zunächſt ging der Weg zu den
Seelöwen, ſodann an den Büffeln vorbei zum Antilopen-
hauſe, wo namentlich die Eiraffen die lebhafteſte Theil
nahme des Schah erweckten Bekanntlich darf Niemand
die Thiere füttern, aber zu Gunſten des er lauchten Gaſtes
wurde eine Ausnahme gemacht er durfte den „Roſſen
des Wüſtenkönigs“, die ſich dafür auch ungemein dankbar
zeigten, einige Brode und Zuckerſtückchen reichen Jm
Anfange ſchien dem hohen, mehr an Reiten
und Fahren gewöhnten Herrn das Gehen be-
ſchwerlich zu fallen und er entlieh von dem voran-
ſchreitenden Oberaufſeher ein ſtarkes Bambusrohr. Bald
aber mochte ihm die Wandlung ſichtlich Spaß, und ver-
nügt ſchwenkte er häufig den Stock durch die Luft. Ueber-ſanſt zeigte der Schah im Antlitz keineswegs den melan-

choliſchen Ernſt, den man ſonſt an ihm geſehen, ſondern
heiterer Frohſinn belebte ſeine Mienen. Für einige Mi-
nuten ließ er ſich auf der Bank vor dem Elephantenhauſe
nieder und hatte ſichtlich ſeine Freude an den ihn um-
ſchwärmenden Kinderhaufen, die natürlich auf einige Schritte
ſich in reſpektvoller Entfernung hielten. Alle bedeutenden
Künſtler im Elephantenhauſe mußten ihr Beſtes vorführen,
Die großen Elephanten trompeteten, als gings mit Vater
Blücher in Paris hinein, und der kleine Dick-
häuter zeigte alle Glanznummern ſeines reich-
haltigen Prograwmes. Er drehte den Leierkaſten und
ſchlug das Becken dazu, machte auf dem hölzernen Bottich
ſeine Kunſtſtücke und fuhr mit aller Anmuth, die einem
Pachydermen gegeben iſt, auf dem Velociped daher. Ein
klephant auf dem Dreirad, das hatten der Schah und

ſeine Perſer denn doch noch nicht geſehen. Draußen muß-
ten dann noch die Rhinozeroſſe, durch einige Bündel Heu
verlockt, ihre ſchwerfälligen Sprünge machen, dann ging es
zu den Nilpferden, die ebenfalls alles Mögliche aufboten,
die fremden Gäſte zufrieden zu ſtellen. Schnellen Fußes,
nicht wie ein Sechziger, ſondern wie ein Dandy von
Fünfundzwanzig, den Bambus munter ſchwingend, ſchritt
der Schah dem Raubthierhauſe zu, deſſen Jnſaſſen gefüt-
tert wurden, womit der Rundgang ſein Ende erreichte.

Die Kataſtrophe im Hafen von Apiag) am
15. und 16. März d. J hat eine künſtleriſche Darſtellung
in Form eines zehn Meter langen und neun Meter hohen
Diovrama s gefunden Die ausführenden Künſtler ſind
der Maler und Afrikareiſende R. Hellgrewe und der Ma
rinemaler A. Kircher geweſen. Für das Panorama deut
ſcher Kolonien in Dresden beſtimmt, iſt das Gemälde nur
für kurze Zeit in Berlin ausgeſtellt worden. Jhrer Dar
ſtellung haben die beiden Maler die eingehenden Berichte
von Augenzeugen, ſowie einige Photogrophien zu Grunde
gelegt, welcher ein deutſcher MarineOffizier 24 Stunden
nach dem furchtbaren Ereigniß von den noch vorhandenen
Schiffen, Schiffstrümmern und dem Hafen aufgenommen
hat. Die furchtbare Gewalt des Orkans und ſeine ver
nichtenden Folgen ſind, ſoweit das mit dem Pinſel möglich

iſt, vorzüglich zur Anſchauung gebracht. Rechts ſieht man
den „Eber“ im Sinken. Nur ein Theil des Schiffes mit
einem Stück des Maſtes ragt noch ein wenig über Waſſer,
gefräßig ſtürzen die gewaltigen Wogen über Deck, in einer
Stunde liegt das Kanonenboot auf dem Meeresgrund.
Jm Mittelgrunde und mehr nach links iſt die Haupt-
gruppe, beſtehend aus „Adler“ und den keolli-
dierenden Schiffen angeordnet. Eine berghohe Waſ-
ſermaſſe, gekrönt von weißem Schaum, hat den „Adier“,
von deſſen Maſten ſtolz die deutſche Marineflagge
und der Wimpel des Geſchwaderchefs herabflattert, ſpielend
emporgehoben, um ihn im nächſten Moment auf das Riff
nieder zu ſchmettern. Man ſieht mit Hilfe des Glaſes jedes
Detail auf Deck, wie die Boote über Bord fliegen, Ragen
und Spieren brechen, gereffte Segel losgeriſſen und zer-
fetzt ſind, das Tauwerk wirr durch einander geſchlungen
iſt, und ſich etliche der Mannſchaften krampfhaft an das
Takelwerk und die Verſchanzung anklammern. Vom Bug
und Bugſpriet iſt nichts zu ſehen, denn ſie ſind begraben
unter den Waſſermaſſen. Mehr zurück kämpft die „Olga“,
beſtrebt, ſich von dem zu ihrer Linken befindlichen „Tren
ton“, der eines Theils ſeiner Bemaſtung beraubt
iſt, loszumachen, und zwiſchen dieſem Gewirr von
Maſten, Tauen und Schornſteinen iſt noch die „Nipſie“
ſichtbar, während rechts ein Kauffahrteiſchiff, von deſſen
Gaffel das amerikaniſche Sternenbanner weht, ebenfalls
mit der „Olga“ kollidiert. Fern von dieſer erſchütternden
Gruppe eilt die „Calliope“ dem offenen Meere zu. Jn ſei-
ner Geſammtheit iſt das Ganze von überzeugender Wahr
heit. Die düſtere Stimmung, in welche die Natur getaucht
iſt, packt und ergreiſt. Leichtflüſſig und durchſichtig iſt das
Waſſer gemalt. Die Schwierigkeit, Schiffe in ſolcher unge
wöhnlichen Situation darzuſtellen, iſt mit Glück überwun-
den Trotz der Ausprägung der Details herrſcht vollkom-
mene Einheit und Geſchloſſenheit im Bilde, in Harmonie,
allerdings in furchtbarer Harmonie klingt das Drama aus.

(Seinen Ruf als Beſitzer unzähliger
Diamanten) hat der Schah auch bei ſeinem erſten
Erſcheinen in Berlin bethätigt. Er trug nur einen ſchlichten
ſchwarzen Anzug, aber über dies ſchmuckloſe Gewand war
eine Fülle von Diamanten von wahrhaft märchenhafter
Pracht ausgeſtreut. Auf den ſchmalen goldenen Achſel-
klappen prangten je drei rieſige Diamanten, größer noch
als Taubeneier. Große Diamantroſetten ſchmückten dicht
neben einander das ſchwarzlederne Bandelier, an welchem
der Säbel, deſſen Griff und goldene Scheide gleichfalls wie
beſät mit koſtbaren Perlen und funkelnden Juwelen waren,
hing. Die goldene Brille trug der Schah in eigenartiger
Weiſe ſo, daß ihre Arme ſich nicht um die Ohrmuſchel
legten, ſondern in der Lammſfellmütze befeſtigt waren. Be-
ſonders auffallend war in dem wohl einige vierzig Per-
ſonen betragenden Gefolge eine Anzahl Leibpagen, von
denen namentlich ein faſt noch knabenhafter junger Mann
von intelligenten hübſchen Zügen mit goldgeſtickten Aermeln
und Brufſtlatz beſonders bemerkt wurde. Es iſt dies der
Leibpage, von welchem die Weisſagung ausgeſprochen ſein
ſoll, ſo lange er der Begleiter des Schahs ſein werde,
werde Letzterem nichts Uebles geſchehen.

(Der jüngſte Luftſchiffer.) Eine junge Lon-
doner Dame, Mrs. Eodſon, die ſchon häufig ob ihrer
Excentrizitäten Aufſehen erregte, nahm vor einigen Tagen
trotz der Warnungen ihrer ganzen Familie an einer Auf-
fahrt theil, welche der Luftſchiffer Young in ſeinem Ballon
„Großbritannien“ unternahm. Plötzlich ſtieß Mrs. Godſon
einen Schrei aus und ſank in die Eondel nieder Young
machte die größten Anſtrengungen, wieder zu landen, doch
dies gelang ihm erſt nach einer Stunde. Als der Ballon
zur Erde kam, hatte Frau Godſon einem Knaben das Leben
geſchenkt. Die Mutter und das hoch in den Lüften ge
borene Kind befinden ſich vollkommen wohl und der kleine
Weltbürger ſchrie luſtig, als man ihn aus der Gondel hob.

(Ein ſtenographiſches Kunſtſtück.) Auf dem
bei Gelegenheit des Beſuches des Königs Humbert in
Berlin dem italieniſchen Miniſterpräſidenten vom Reichs
tage gegebenen Ehrengaſtmahl ſtenographierte der Reichs
tagsſtenograph Dr. Engel die italieniſch gehaltene, ziemlich
ſchnell geſprochene Rede Crispi's auf die einfachſte Weiſe
von der Welt, indem er ſogleich Wort für Wort aus dem
Jtalieniſchen ins Deutſche überſetzte, ſo daß ſpäter nur der
Satz umzuarbeiten war. Die am ſpäten Abend gehaltenen
Reden ſtanden auf dieſe Weiſe im treuen Wortlaut am
nächſten Morgen in allen Berliner Zeitungen. Herr Dr.
Engel erklärt, daß er dieſe Art ſtenographiſcher Aufnahme
fremdſprachlicher Reden, natürlich nur ſolcher, auf deren
deutſchen Wortlaut es ſchließlich ankommt, für praktiſcher
halte, als die mühſamen und doch leicht mißlingenden
Verſuche, mit fremdſprachigen Stenographieſyſtemen nach-
zuſchreiben. Bei der Seltenheit der Fälle, in welchen ein
Stenograph. gezwungen iſt, eine Rede in fremder Zunge
aufzunehmen, lohnt es ſich für ihn kaum, ſich eine eigene
Stenographie dafür anzueignen. Die ſelbſtverſtändliche
Vorausſetzung iſt freilich, daß man die betreffende fremde
Sprache genau kennt und an ihre Laute auch beim
ſchnellen Sprechen gewöhnt iſt. Sonſt verſagt die ſchönſte
Stenographie und die größte Uebung die Dienſte.

(Küſſe und Frauen.) Die vornehme Geſellſchaft
von Chenango County im Staate NewYork hat ein gutes
Mittel gefunden, um die ſäumigen Herren und ſolche,
welche in Geldangelegenheiten zu zurückhaltend ſind, bei
Gelegenheit von Sammlungen zu nützlichen Zwecken zum
Hergeben zu bewegen. Jn den Abendunterhaltungen der
Stadt Mac Donough, welche Gelder zum Umbau einer
alten Kirche ſammelt, aber von Seiten der leider ſo gott
loſen jungen Männer wenig Sympathie gefunden hat,
begannen die jungen ledigen Damen Küſſe an den Meiſt-
bietenden zu verkaufen und ließen die Einnahmen dem
Baufonds zufließen. Dieſe Opferwilligkeit rief eine große
Senſation hervor, umſomehr, als ſich die Kußſpen-
derinnen aus den reizendſten Miſſes der Stadt zu
ſammenſetzten, und die weniger von der Natur begünſtig-
ten Damen ſich wohlweislich fernhielten, weil ſie be
fürchteten, daß Niemand ein Angebot auf ihre Lip
pen machen würde. Leider ſchienen die dreimal böſen
Männer in einem gewiſſen Punkte einig zu ſein, denn
kein Kuß, wurde er auch von dem ſüßeſten Mündchen ge-
geben, brachte mehr als 10 Cents. Jn Folge deſſen gab
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man zunächſt die Auktionen auf und hängte an die Tri
büne der „küßbaren“ Damen ein Schild mit der Jnſchrift:
„Küſſe zu allen Preiſen von 25 Cents aufwärts bis zu
100 Dollars. Geborgt wird nicht!“ Das Geſchäft war
ein reißendes, man verkaufte zuweilen mehr als hundert
Küſſe an einem Abend und die Lippenpomade ſtieg im
Preiſe. Schließlich vermochten die Opfermuthigen dem An
ſturm der bärtigen Käufer nicht mehr Stand zu halten,
und man bkeſchloß, es nun einmal mit einer neuen Ueber
raſchung zu verſuchen, indem man die jungen Damen ganz
und gar, nicht allein ihre Küſſe verſteigerte Die alsdann
irgend einem Herrn zugeſchlagene Dame ſollte verpflichtet
ſein, dem erſteren für den Reſt des Abends ausſchl eßlich
und allein anzugehören, das heißt, natürlich ſo weit es die
Unterhaltung detraf. Auch dieſe Auktionen hatten einen
ganz bedeutenden Erfolg, der Baufonds ſchwoll zu
ſehends an und außerdem knüpfte ſich durch ſeine Küſſe
und erlaubtes Allein und Zuſammenſein manches
Band fürs Leben. Leider fiel während der letzten
Tage des Feſtes auf die Kuß- und Damenverſteiger
ungen ein trüber Schatten. Ein biederer, von einem
Städter eingeführte Hinterwäldler, welcher der Auktion mit
leuchtenden Augen folgte, erſtand eine niedliche Blondine
für den Preis von 7* Dollars. Das war nichts Abſon
derliches. Als es jedoch zum Aufbruch ging, beſtand erdarauf, ſeine Dame mit nach Hauſe zu ehe Gekauft

ſei gekauft, ſagte er, und zum Spaß habe er ſein Geld
nicht hergegeben. Alle Argumente blieben fruchtlos, wie
man für wirkliches Eeld eine Frau kaufen und ſie nicht
behalten dürfe, das ging über ſeine Begriffe. Jm Nu hatte
ſich ein furchtbarer Streit entwickelt, Fäuſte trommelten
gegen die Wände und Piſtolen knackten. Schließlich ſteckte
man dem tobenden Landbewohner ſein Geld wieder in die
Taſche, prügelte ihn durch und warf ihn mit vereinten
Kräften wieder durch's Fenſter. Seit dieſem Zwiſcheufall
iſt keine „DamenAuktion“ wieder angezeigt.

(Jm annamitiſchen Theater. Dieſer Tage
war die Pariſer Preſſe zu einer eigenthümlichen Premiere
geladen, der erſten Vorſtellung auf dem annamuitiſchen
Theater der Esplanade des Jnvalides, wo die Hofſchau-
ſpieler des Königs von Annam ein Militärſtück von ſechs
Theilen „Der König von Duong-Ly-Tieng-Vuong“ auf
führten. Die Bühne iſt ſo einfach als möglich, ohne
Kuliſſen oder irgend welche Dekorationen. Nur der Hinter
grund iſt grell gemalt und mit zwei drapierten Thüren
verſehen, durch welche die Schauſpieler ein und ausgehen.
Das Auge, dem in der Ausſtattung nichts geboten wird,
ſoll ſich ganz von den reichen Trachten der Darſteller
feſſeln laſſen, die auch die Frauenrollen ſpielen. Sie
ſchminken ſich mit unvergleichlicher Kunſt und es iſt faſt
intereſſanter, dem Spiele der mannigfaltigen Masken, als
der Handlung zu folgen, zu welcher den Zuſchauern ein
gedruckter Leitpfaden gegeben wird. Fürchterlich, nerven-
erſchütternd, den Abendländer faſt zur Raſerei treibend, iſt
die Muſik des Theaters Tamtams Blechinſtrumente,
Gongs und eine Art Dudelſack durcheinander.

Todesfälle.
Jn Hamburg iſt der frühere freiſinnige Abg. Lipke

geſtorben.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Magdeburger 3 pCt. Stadt- Anleibe

von 1886. Abtheilung 1 und lII, Die nächſte Zie!
ung findet Mitte Juni ftaur, Gegen den Koeursverluf vou
ca, 3 pCt. bei der Ausleoiung übernimmt das Bauthaus
Tarl Neudurger, Berlinu, Franuzöſiſche Str.
13, die Verficherunz für eine Prämie von 6 Pfg. pro
100 Mark.

Markt Berichte.
Halle, 13. Juni. Preiſe per 1000 Kilo netto, Weizen

ruhig, 168 183 Mk., Roggen ſtill, 147 153 Mt,
Gerſte Futter- 135--150 M., Braugerſte o. Ang., Hafer feſt,

156 162 M. Raps ohne Ang. M. Mais M.
Erbſen Victoria ohne Angebot, Kümmel, ausſchl. Sack
p. 100 Kilo Netto 40--42 M. Stärke einſchl. Faß von 100
Kilo netto, Halliſche prima Weizenſtärke 36,50 bis
37,00 M.

Preiſe p. 106 Ko. netto. Linſen ohne Angebot, Bohuen
ohne Angebot Kleeſaaten: ohne Geſchäft.

Futter Artikel Futtermehl feſt 13,90 16,00 Mark
Roggenkleie 9,75 10,25 M. Weizenſchaalen 9,50 bis M.
Weizengrieskleie 9,50 M. Malzkeime geſucht, helle
11,00 12,00 M., dunk. 9,50--10,50 M. Oelkuchen 14,25
dis 14,50 M. Malz 28,50 29,75 M. Rüböl 55,00 M. Petro
leum 24,50 M., Solaröl 0,825/30* knapp, 17, 0 18 M.,
Spiritne p. 10606 Liter-Prozent, ſtill, Kartoffelſpiritus mit
50 M. Verbrauchsabgabe 56,50 M. mit 70 M. Ver
brauche abgade 36,20 M.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Am Sonntag den 16. Juni 1889 predigen
Dom: Vormitt. 9 Uhr: Diakonus Bithorn. Jm

Anſchluß an den Vormittags- Gottesdienſt Beichte und
Abendmahlsfeier. Conſiſtorial-Rath Leuſchner. An
meldung. Vormittags 11 Uhr Kindergottesdienſt.
Conſiſtorial-Rath Leuſchner. Der Nachmittags- Gottesdienſt
fällt aus. Um 4 Uhr findet das Volksfeſt in der
Funkenburg fatt. Redner: Paſtor Hötzel aus Magde-
burg, Paſtor Delius, Lehrer Schmelzer, Conſiſtorial-Rath
Leuſchner. Geſän,e mit Muſik Begleitung.

Neumarkt: Früh 10 Uhr: Paſtor Teuchert.
Alten burg: Früh 10 Uhr: Paſtor Delius. Nachm.

1 Uhr: Kindergottesdienſt. Montag, den 17. d. M.
Abends 8 Uhr Uebung des Kirchenchors.

Katholiſche Kirche. Sonntag, den 16. Juni, am
Feſte der heiligſften Dreifaltigkeit, wird ein pol
niſcher Geiſtlicher hier ſein. Frühmeſſe um Uhr,
um 9 Uhr Hochamt und polniſche Predigt, 2 Uhr Nachmit
tags Andacht und polniſche Predigt.

—“——v-cſwm—-Roadgetion, Schneſlpreſſenhruc und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, (Altenburger Schulplatz 5.,)
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